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A barlangi medve peniscsontja a palaéolith-ösember 
használatában. 
Í tta : KUBAC:SA Arna:is (Budapest). 
Nem szokatlan jelenség és nem is egyedülálló eset, hogy 
az ősember peniscsonto.t használt eszközül; ismeretes ugyanis, 
hogy finomabb tűik előállítására kisebb állatok peniscsontjait 
is felhasználta. PFEIFFER vette először észre „lass öfter Penis-
kn,ocfien klelner Tiere zu Nadeln verarbeitet worden . "sind. 
Manche ihaben ein natürlicihes Loch. Es fin+den sich Penis-
{nochen agyas der jüngeren Steinzeit in den Museen von Prag, 
Hamburg, Kopenihagen, Stockholm, Christiania. Das eine Ende 
ist künstlich zugespitzt; das aradere Ende hat ein Öhr, oder 
eine spiralige Rinne zum Ümschlingen des Náhfadens. Die Lá.n-
ge der Nadeln betrágt 6 cm und mehr; die Gestalt erinnert in 
ihrer Dogapelsc+htivingung an eine senkrecht halbierte 8. Beson-
ders die schön geschwungenen Penisknochen vóm Dachs und 
Mardér sind oft verwendet worden. Beiláufig sei erwáihnt, dass 
nach dem Vergle+idhs+material Jardin des plantes und dem im 
Stádbischen Museum zu Weimar der Penisknodhen des Vial-
rosses, 60 cm Lang und 6 cm dick, als Kettle verwendet worden 
ist". 1 ) A peniscsontok használata tehát úgy a praelhistorikus, 
Mint a historikus időkben helyenként elég gyakori jelené;,. 
A most említett esetekben céltudatosan kiformált eszkö-
zökről van szó. Én a kir. Földtani Intézet gyüjtemenyében (Bu-
dapest) a barlangi medvének olyan ps priapi-ára akadtam, 
amelyet szintén használt volt az ősember, azonban minden 
előzetes, céltudatos alakítás nélikül, csupán - megmunkálatlan, 
nyers, természetes állapotában, úgy, amint a csont kezébe 
került. 
'-) Pfeiffer, L.: Die Steinzeitliche Technik. Jena. 1912. (pag. 227.) 
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unom barázdák, bevágódások, mik kétségtelenné teszik a be-
fűződések eredetét. Ezek a bemélyedéseik természetes úton 
nem jöhettek létre, keletkezésüket csakis az ősember közremű-
ködésével lehet megmagyarázni. Ugyanúgy használta őket, 
mint a mixnitzi barlangból felszínre került barlangi medve szem-
fogakat.) Az állati beleket (húrok), inakat (fonalak), bőrszíjja-
hat, növényi rostc&,at stb. kifeszítette s a kezébe tartott penis-
esonttal egy irányú vakaró mozgással letisztogatta, megpuhí-
tatta, használatra al!kalmassá tette. 
Koptatott még a csont • a ventrális és dorsális éleken is, 
ezért valószínű, !hogy. vakaró eszközül is 'használták: pld. bőrök 
hústalanítására. I-I,asonlélkénen,, mint a bordát, melyet nemcsak 
az ősember, banerm napjaink egyszerű násztorai és primitiv 
.népei is alkalmasnak találnak kisebb állati .bőrök letisztítá-
.s:ára.4) .
. 	A peruiscsont ilyen. műveletekré mindenképen alkalmas, 
mert szívós, kemény, megfelelő nagyságú csont, amelynek 
ezenkívül természetes élei s gyönge íveltsége van. 
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ANDREAS KUBACSKa (Budapest). 
Es ist keine somderbare I✓rscheinung und auch ?{ein allein- 
stehender Fall, dass der prü+histordsche Mensch Pernisknochen 
als Werkzeug benutzte. So ist es bekannt, class er Penisknochen 
Iöbeiner Tiiere zur Hers#ellung feiner Niadeln verwendete. Pfeiffer 
bemer4ete „dass öfter Penisiknochen kleiner Tiere zu Nadeln 
verarbeirt worden sind. Manche haben ein natürliches Loch. Es 
finden sich Penisknochen au's der jüngeren Steinzeit in den Mu- 
seen von Prag, Hamburg, Kopenlhagen, Stoekholm, Christiania. 
Das eine Ende ist künstbich zugespitzt; das andere Ende hat 
ein Oftr, oder eine soiradige Rinne zum umschli ,ngen des Nigh- 
fadens. Die Lünge der Nadeln betrügt 6 cm und m.ehr; die Ge-
stalt é.rinmert i:n iihrer Doppelschwingung an eine senkrecht 
halibierte 8. Besonders die sohön ge•schwungenen Pennsknochen 
vom.Dachs und Marder sind oft verwendet worden. Beillufig 
sei erwüihnt, class nach dem Verg.leichsmaterial im Jardin des 
Plantes und dean im Stüdtischen Museum zu Weimar die Penis- 
ikmochen dies Watlrosses, 60 cm lang, und 6 cm dick, als Keule 
verwendet worden ist". 1) Die Verwendung von Penisknochen 
ist daher sowohl in den prüihistorischen, wie auch in den his- 
torischen Zeiten stellenweise eine allzu ofte Ersclleinung. 
In den erwüihnten Füllen ist von zweckdienhich geformten 
Werkzeugen die Rede. In der Sammlung der Budapester kgl_ 
ung. Geol. Anstalt fand ich das Os priapi des Höhlenbürs, wel= 
ches der prdhistorische Mensch- gleichfalls benutzte, jedoch 
') Pfeiflier, L.: Die steinzeitliche Technik. pag. 277. Jena, 1912. 
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ahme vorherige, zweckdientliche Forme-bung in unbearbeitetem, 
rahem, natürliichem Zustande, gerade so, wie ihm der Knochen 
in die Idünde geriet. 
Der Penisknacrhen kam aus der Otto HERMAN-11öEhle 2 ) 
im Komitate Borsod aus Tageslieht, mitsamt zalreicher sons- 
tiger Reste. des Ursus spelaeus. Ottokar KADIC mid Theodor v. 
KORMOS, die in der Höhle Probeausgrabungen du.rchführten, 
erwlhnen naehsteihendé pdeistozüne Fauna: Gulo luscus, 
Hyaena spei'aea, Cervus . elaplzus, Alces machlis, Megaceros 
giganteus, Alactaga saliens, Ochotona pusillus, Rangifer taran- 
dus, Rhinoceros antiquitatis, etz. Sie fanden dasedbst auch eine= 
grössere Anzal von Paldolithen, Feuerstdtten und durchge- 
bchrte Hirschem-Eckzühne. Das Alter der Schicihten stimmt 
mit der FriihsGlutréen-Kultur überein. 
-Der Penisiknochen ist 175 mm lang und stammt von einerrr 
gut entwickedten, starken Tiere her. Die Keule des KnoGhens und- 
eim kleiner Tell des liaises sind abgebrochen, bevor noch der 
K.noahen in den Hö_ihlenlehq -n geriet, wahrsciheinlich infolge (le-- 
branches, weil die Bruchflüche ganz gdatt abgewetzt ist. An der 
Halsseite des PenisC{nochens und am ventralen Teile des Stie-
les findet man ziemlich tiefe Einschnürungen mit ghinzender 
Flüahe, u. zw. beim ersteren e.ine, beim letzteren aber zwei der--  
selben neben einander. Die Einschnü,rungen erstrecken sich auf 
die ganze Breite des liaises bez.w. des Stiels, und ihre grösste 
Flüche betrü,gt mehr als 1 1/2 Quadratcentimeter. Die 
polierte,Fltiche der Einschnürungen ist durch feine Furchen und 
Einikerbungem, die zur Lingsaxe des Penisknochens normal 
steihen, mehrere Male unterbrochen, wodurch der Ursprung der 
Einschnürungen un.zweifelhaft wird. Diese Vertiefungen konn- 
ten aurf natürdichem Wege nicht entstehen. Ihre Entstehung 
lkann nurr durcih Vermittlulug des prz'his.torischen Menschen 
erlautert werden. Er verwendete sie in derselben Weise, wie 
die aus der Mixnitz-Höhle ausgegrabenen Eckzühne des Höh- 
2) Kadic, 0.—Kormos, Th.: Die Felsniiscihe Puskaporos bei Minor 
im Komútat Borsod urrd ibre Fauna. — Jahrbuch d. kgl. ung. Geol. R. A. 
XIX. Band 1911-1912, p.. 117-163. — Kadic, O.: Die Herman Otto-Höhle 
bei Hámor in Ungáril. Barlangkutatás, Vol. IV. pag. 6. 1916. — Éhik, J.: 
Die taunistiscihen Resultate der Grabungen in den Herman Otto-Höhle-
Barlangkutatás, Vol. IV. pag. 24, 1915. Budapest. 
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-Ienbürs.") Er hatte die tierisc+hen Eingeweide (Saiten), Flech- 
sen_ (Faden), Lederriemen, vegetabilische Fasern, etz. geslyamnt 
und mittels des in der Hand gehaltenen Penisknochens bei ein- 
seitig schabender Eewe.gung gereinngt, geweicht und in dieser 
-Weise zum Gebrauclhe geeignet gemacht. 
Der Knochen ist auch an den ventralen und dorsalen 
Seiten gesahliffEn,- so dass es wahrscheinlich ist, dass derselte 
.als Schabezeug, z. B. zum Ent.fleischén der• Mute ebenfalls 
verwendet wurde, 1+hn ,lich wie die Ripper], die nicht nur der 
prahistorisahe Mensdh, sondern' noch heutzutage durch e.in- 
--fache Hirte und primitive Völlker zum Absüufbern kleiner tieri-
scher Hüute für geeignet gehalten wird. 4 ) 
Der Penisknochen ist für derartige Handlungén zweifel- 
sohne geeignet, weil er ein züihes, hartes Bein von entsprechen- 
der Grösse ist, der ausserdem natürliche Schürfen und eine 
_scfiwache Verbiegung besitzt. 
9 Baclzofen—Eclrt: Ober Schliff-Fldchen und Abnutzungs-Spureu der 
Eokzdhne des liöhlenbdrem von Mixnitz. Pal ontologische Zeitschri -it, Vol. 
V. pag. 232, Berlin, 1923. — Vergl: die Monograiphie iiber die iYl:ixnitzer 
TIöhle. Spebaeolog. Monogr. VII—IX. Wien, 1931. 
4 ) Pfeiffer, loc. cit. Abbild. 269, u. A. Kabacska' Aus Höhlenbüren- 
Eckzahnen verfertigte Werkzeugtypen aus dem ungarischen Pal elithikum. 
Paldobiologica, Vol. III. pag. 34. Wien, 1930. 
